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Kommabacillen vorhanden war. 
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Berlin, 7. Auguſt. Bei der heute fortgeſetz 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 170. königl. preußiſche 
Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinne von 30,000 Mk. auf Nr. 17831 
77096. 

3 Gewinne von 6000 Mk, auf Ne. 7292 
40179 83495: 

45 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 730 
6803 8873 13014 16148 18134 20014 
22885 22913 25285 27382 28846 29444 
30244 32831 33673 35137 35691 38231 
38433 42962 44749 47325 48387 50757 
51005 53071 55727 60186 62618 63591 
63859 65072 66707 72448 72467 73527 
77340 81060 84402 86990 89193 90348 
91147 91383. Wahn 

51 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 
6458 8862 11149 12625 15774 
17244 20891 22354 29441 29776 
31071 31208 31234 32099 32370 
36921 38179 39206 40375 40569 
46782 51351 51797 55971 59762 59840 
61885 63019 69843 72072 72883 73882 
74479 76212 77512 79052 80512 81279 
83694 83824 86367 87000 88092 88334 
91168 94670. 

86 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 846 
848 1029 1232 2027 2627 3853 3932 4817 
5273 5664 6630 6789 9551 9602 10132 

14725 16170 17880 18708 
21320 22223 24575 25294 
30607 30787 31049 33557 
35417 37043 37162 38702 
44475 44662 44906 46362 
51262 51346 51478 55097 
59908 62056 64070 66281 
70075 72233 73886 74093 
78825 80149 
82975 84561 85485 
89350 90294 90555 
94040 94364 94497. 


Die Cholera. 
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nach im Cholerablut vorkommen ſollen, aber in bei 
den Fällen waren dieſe Gebilde nicht 
zu finden. 

Auf Grund des bisher von ihm unterſuchten 
Choleramaterials beweiſt Koch nunmehr, daß die 
Kommabacillen bei der Cholera niemals fehlen, wäh⸗ 
rend fie in anderen Krankheiteprozeſſen, die zur Kon⸗ 
trolle unterſucht wurden, fi nirgends vorfanden. 
Dieſe Konttoll-Unterſuchungen hat Koch ſpäter in 
Berlin fortgeſetzt in Gemelnſchaft mit dem Stabsarzt 
Dr. Stahl, Hülfsarbeiter im Reichsgeſundhelteamt, 
welcher auf dim diesjährigen in Berlin tagenden 
„Kongreß für innere Medizin“ tinen darauf bezüg⸗ 
lichen Vortrag hielt. Dr. Stahl iſt, wie wir nun⸗ 
mehr erfahren, inzwiſchen geſtorben, und Geh. Rath 
Koch ſetzt demſelben in feinem Vortrage eln wiſſen⸗ 
ſchaftliches Denkmal als „ſeinem unermüdlichen und 
für vie Bakterienſorſchung vleloerſprechenden Mitarbeiter, 
veſſen Thätigkeit der Tod leider sin zu frühts Ende 
bereitet hat...“ 

Nach dem Nachweiſe, daß die Kommabaclllen 
konſtante Begleiter des n Br find und alı- 
gends anderswo vorkommen, ſucht Koch weiter zu be- 
weiſen, daß die Kommabacillen den Choleraprozeß ver⸗ 
urſachen, daß ſie der Krankheit vorgehen und dieſelbe 
erzeugen. Allerdings feblt ſüe dieſt Annahme noch 
der Hauptbewels, nämlich die künſtliche Uebertragung 
der Cholera auf Thiere durch Einimpfen von Komma 
baclllen. Wehl find derartige Verſuche an verſchiede 
nen Thieren gemacht worden, aber in kelnem Falle ge⸗ 
lang es, einen der Cholera ähnlichen Prozeß bel ven⸗ 
ſelben bervorzutufen. Nun weiſt abte Koch darauf 
bin, daß es auch andere menſchliche Krankheiten, wie 
Lepra (Ausſatz), Unterleibstyphus ꝛc glebt, deren 
Uebertragung auf Thüre noch nicht gelungen if, wäh⸗ 
rend doch die anſteckende Natur dieſer Krankhelten 
außer allem Zwelſel ſteht; andererſtits giebt es Thier; 


80286 80444 krankheiten, z. B. die Rinderpeſt und die Lungenfeuche, 
86837 87110 welche wieder auf den Menſchen nicht übertragen wer⸗ 
90993 92419 ven lönnen. 


Weiter führt Koch die bekannte Thatſacht an, 
daß häufig ſolche Peiſonen von der Cholera ergriffen 
werden, welche mit der Wäſche von Cholerakranken 
Koch har mehrfach Cholerawäſche 


in meiſterhaſter Klarheit gebalt nen Vortrages kes unterſucht und in der ſchleiwagen Subſtanz, welche an 
Geb. Ratte Koch, welcher jetzt auch in der „Deus. der mit Deleſtion beſchmutzten Lein dane ſaß, Lie 


ſchen medizinischen Wochenſchriſt“ vorliegt, erörtert der 


Kommabacillen ſteis in ungeheuren Mengen und ge- 


berühmte Forſcher zunachſt die Bezlehungen zwiſchen wöhnlich geradezu in einer „Reinkultur“ gefunden. 


dem gefundenen Komma⸗Bacillus und der Choltra, 
namentlich ob der Bacillus die Urſache oder erſt eine 
Folge des eigentlichen Kranlbeitsprozeſſes iſt. Zu die⸗ 


Wenn alſo eine Infektion durch Cholerawaſche zu 
Stande kommt, dann kann dies, weil die Komma⸗ 
baclllen die einzigen in Frage kommenden Mikro⸗ 


ſem Behufe mußte vor Allem feſtgeſtelt werden, on organtsmen find, auch nur durch dieſe geſchehen ſeln. 


die Bacillen in allen Cholerafällen vorkommen und 
biejer Krankheit auschließlich angehören. Es wurde 
nach dieſer Richtung eine große Reihe, von Unter⸗ 
ſuchungen an eiwa 100 Cholerafällen in Egypten, 
Jaden und Toulon angeſtellt und jedesmal das Vor⸗ 
bandenjein von Komma⸗Bacillen lonſtatixt. 
in Toulon hat Geh. Rath Koch mit dem bekannten De. 
Strauß und Dr. Rour gemeinſchaftlich wel Obdul 
tionen gemacht und die Kommabacillen unzweifelhaft 
nachgewieſen. 


Mag nun die Uebertragung in der Wolle ſtattgefun⸗ 
den haben, daß die Wäſcherin die mit Kommabaclllen 
beſchmußten Hände mit ihren Speiſen oder direkt mit 
ihrem Munde in Berührung gebracht hat, oder da⸗ 
duich, daß das baclllenhaltige Waſchwaſſer verſpritzt 


Speziell und einzelne Tropfen auf die Lppen und in den 


Mund der Wäſcherin gelangen; auf jeden Fall liegen 
ler vie Verhältniſſe jo, wie bei einem Experiment, in 
elchem ein Menſch mit geringen Mengen einer Rein- 

kultur von Kommabaclllen „geſültert“ wäre, Diele 


Bei diesen beiden Obduftlonen in Toulon ban Beobachtung iſt jo Häufig und von den verſchle denſten 
delt es ſich um ganz charalteriſtiſche und außer- Aerzten gemacht worden, daß die Zuverläſſigkeit der⸗ 
ordentlich ſchuell verlaufende Fälle. Der eine Patient, ſelben abſolut keinen Zweifel unterliegt. 


ein Matroſe, hatte eben eint Malaria-(Sumpffteber⸗) 


Außerdem iſt es Hern Koch gelungen, in dem 


Erkrankung überſtan den und ſollte an demſelben Tage Waſſer eines oſtindiſchen Tank, welchec das Tre nk. 


aus dem Hoſpital entlaſſen weiden. Es kam aber 


und Gebrauchswaſſer für die umwohnenden Menſchen 


nicht dazu, da er gegen 11 Up: Vo- mittags an einem liefert, und in diſſen unmittelbarer Umgebung elne 


Cholcra-Anfall erkrankte. 
farb er, und die Leiche konnte bereits um "24 Uhr 
ſezirt werden, wobel man fi ebenfalls davon über⸗ 
zeugte, daß im Darm nahezu eine „Reinkultur“ von 
„Ich konnte dieſe 
Thatſacht“ — fagt Koch wörtlich — „den Herren 
Dr, Strauß und Dr. Roux, welchen es bis dabin 
noch nicht gelungen war, die Kommabacillen mikro- 
ſtopijch oder durch Kultur auf feſtem Nährboden nach⸗ 
zuweisen, demonſteiren. Dieſe Herren waren, wie mir 
Dr. Strauß miitheilte, immer der Meinung geweſen, 
daß noch ein beſonderer Kniff bezüglich der 
Präparation dazu gehöre, um dit Kommabaclllen zu 
färben und zu kultleiren. Sie haben ſich dann aber 
davon überzeugt, daß nichts einfacher iſt als dies, 
wenn für die Unterſuchung nur ein reiner und un- 
komplizirter Fall ausgewählt wird.“ 

Auch bei der z veilen Obduktion, an welcher Koch 
ſich in Toulon betheiligte, fanden ſich die Komma⸗ 
barlllen im Darm faſt in einer Reinkultur. Er hat 


dann den Dr. Strauß gebeten, ihm bel dieſer Gele⸗ 


genheit die Mikroben zu zeigen, welche feiner Angabe 


Nachmittags um 3 Uhr] Anzahl tödilicher Cholerafalle vorgekommen waren, die 


Kommabaclllen zu finden. Am Ufer dleſts Tanks 
befanden id 30 — 40 Hütten, in denen etwa 2, bie 
300 Menſchen wohnten, und von dleſen waren 17 


an der Cholera geſiorben. Wie viele krank geweſen 


waren, lleß ſich nicht genau feſtſtellen. Ein ſolcher 
Tank liefert den Anwohnenden das Trink- und Ge⸗ 
brauchewaſſer, zugleich nimmt er aber auch alle Ab⸗ 
gänge aus den Haushaltungen auf. Die Hindus ba- 
den täglich in demſelben, ſie waſchen ihr Zeug darin, 
die menschlichen Fäkalſen werden mit Vorliebe am 
Ufer deſſelben deponirt, und winn eine Hütte mit 
einer Latrint verſehen iſt, dann hat letzlere ihren Ab⸗ 
flug nach dem Tank. Es wurde ſpäter feſigeſtellt, 
daß die Wäſcht von dem erſten in der Nähe dieſes 
Tanks an Choltra Geſtorbenen in dim Tank gewaſchen 
war. Das ist das einzige Mal geweſen, daß bis jept 
die Kommabaclllen außerhalb des menſchlichen Kör- 
pers nachgewleſen werden konnten. Man kann in 
dieſem Falle nicht ſagen, daß das Auftreten der 
Kommabacillen im Tank nur eine Folge der Cholera⸗ 
„Epidemie war; im Gegenthell war die Epidemſe eine 
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Folge der Bacillen. Auf derartige Beobachtungen, 
ganz beſonders aber auf die Infektion durch Cholera- 
wäſche iſt um jo größerer Werth zu legen, als es 
vielleicht für immer verſagt fein wird, erfolgreiche di⸗ 
tefte Jufektlonsverſuche mit Kommabacillen anzu⸗ 
ftellen. 

Der Schluß des hochbedeutſamen Vortrages ſteht 
noch aus. b 

* 5 * 

Konſtantinopel, 7. Auguſt. Die Pro- 
venienzen aus Italien, mit Ausnahme derer aus Si⸗ 
zilien und Sardinien, welche ſeit dem 27. Juli un- 
terwegs find, werden einer gleichen Quarontäne wie 
lie franzöſiſchen, aus den Mittelmeerhäſen kommenden 
unterworfen; wenn dieſelben vor dem 27. Juli ab- 
gegangen ſind, jo unterliegen ſie einer fünftägigen 
Quarantäne. 


Dentſchlaud. 

Berlin, 7. Auguſt. Der Ausſchuß der „Ge⸗ 
ſellſchaft für deutſche Kolontſation“ überſendet der 
„N., Z.“ folgende Mittheilung: 

Im Begriff, mit der Anlegung einer erſten 
deutſchin Ackerbaukolonie prakliſch vorzugehen und in 
der Ueberztugung, daß dieſes Vorgehen beſonderen 
Nachbruck gegenüber dem Ausland erhalten wird, wenn 
volle Einheit unter den ſämmtlichen kolouiſattonsſör⸗ 
vernden Elementen dahtim befteht, hat der Ausſchuß 
der „Geſellſchaft für deutſche Kolomſatlon“ zunächſt 
an den „Zentralverein für Handelsgeographie“, Ber⸗ 
lin; den „Exsortverein Union", Berlia; die „Geo: 
graphiſche Geſellſchaft“, Stettin; den „Zweigverein 
für Hanvelsgeographte und Förderung deutſcher In- 
teriſſen im Auslande“, Chemnitz; den „Verein zum 
Schutze deutſcher Jatereſſen im Auslande“, München; 
den „Wuͤrtembergiſchen Verein für Handelegeographie“, 
Stuttgart; den „Zweigverein für Handelsgeographle 
und Föckerung deutſcher Intereſſen im Auslande“, 
Dresden; den „Zweigvecein fur Handelsgeographie 
und deutſche Intereſſen im Auslande“, Leipzig; den 
„Weſtbtutſchen Verein für Koloniſatlon und Export“, 
Elberfeld; das folgende Anſchreiben gerichtet, welchts 
ebenfalls noch an eine Reihe ähnlicher Verbände ab- 
gehen wird: 

„An einen ic, beehrt ſich der Ausſchuß der 
„Geſellſchaſt für deutſche Kolontſation“ die ergebene 
Anfrage zu richten, ob derſelbe im Peinzip geneigt iſt, 
mit ihm über die Schaffung einee Verbandes aller 
Kolontſatlon oder ähnliche Ziele verfolgender drulſchen 
Vereine und Körperſchaften in Verhandlungen zu tre- 
ten. Der Vorſchlag zu einer derartigen Vereinigung 
gebt hervor aus der Ueberzeugung, daß das deutſche 
Volksbewußtſtin eine derartige Zuſammenfaſſung aller 
loloniſatlonebefördernden Elemente entſchleden verlangt, 
und daß aus derſelben eine Stelgerung der ganzen 
kolonialen Bewegung zu erwarten iſt Als allgemeine 
Nom füt den anzuflsebenden Verband würde der 
Aus ſchuß der „Geſellſchaft für deutſche Kolonisation“, 
vorbehaltlch weiterer Vercinbarungen, den Grundſatz 
auſſtellen, daß derſelbe jeder ihm beitretenden Körper⸗ 
ſchaft ſopiel an Selbſiſtän digkeit laſſen muß, als er⸗ 
ſorbttlich für die Verſolgung ihrer Eingelbeftrebungen 
iſt. Es dürfte ſich empfehlen, eine Zentralveriretung 
aller dem Verband beitretenden Vereine und Korpo⸗ 
rationen zu ſchaffen, in welcher über die gemeinſamen 
Angelegenheiten berathen und beſchloſſen werden könnte. 
Vielleicht wäre der einfachfte Weg zur Feſtſetzung die⸗ 
ſer Modalitäten, daß diejenigen, Körperſchaften, welche 
im Prinzip geneigt find, dem Vorſchlag näher zu tre⸗ 
ten, mündliche Verhandlungen miteinander pflegen und 
zu dieſem Zweck feiner Zeit hier in Berlin zu einer 
Delegirten Konferenz zuſammentretten, zu welcher 
dieffrits Einladungen ergehen werden. Der Aus ſchuß 
det „Geſellſchaft für deutſche Koloniſation“ hat einen 


„Feankfurter Kolontaloertias“ gerichtet und wind; ſich 
zugleich hiermit auch an die übrigen Körperſchaſten 


ähnlicher Tendenzen wenden. Einer geſälligen Ant 
wort ‚entgegenichend zeichnet bochachtungs voll ergebenſt 
der Ausſchuß der „Giſellſchaft für deutſche Koloni- 


jation". _ Berlin, den 6. Auguſt 1884 (3) 
Dr. Karl Peters, Erſter Vorſißender. F. Graf Behr, 
Zweller Borfigender. E. Geaf Hohenthal, Schrift- 
ührer.“ 4 

Die Leiter der „Geſellſchaft für deutſche Kolo⸗ 
niſatlon“ find unſerts Wiens bei ihren Bflrebun- 
gen, ſich gewiſſermaßen an die Spitze der deutſchen 
Kolontalbtwegung zu ſtellen, bleher bei vielen Frtunden 
derſelben auf Widerfland geſtoßen, weil die Ligitima 
tion der Herren Dr. Peters und Genoſſen dazu nicht 
recht erſichtlich if. Es bleibt zunächſt ver Erfolg der 


entſprechenden Vorſchlag bereits an den Vorſtand des, 


Ageſpaltene Betizgeiie 15 Pfennige. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


R. Grazmaun. Sotechnunden von 12 — 1 Uhr 


Nr. 367. 


von ihn a erlaſſenen Aufforderungen zur Begründung 
einer deutſchen Ackerbaukolonte in Aftika abzuwarten. 


Berlin, 5. Auguſt. Zur Kennzeichnung der 
Stimmung in der engliſchen Kapfolonie entnehmen wir 
den „Hamburger Nachrichten“ nachſtehende Stelle aus 
dem Briefe eines „liberalen ſüdafrikaniſchen Polltikus“, 
diſſen Anſſchten ſoeben im englischen Parlament durch 
den Mund eines Reglerungs⸗Vertreters eine jo merk⸗ 
wür dige Billigung erhalten haben. 
ſteht zu leſen: 

Es wird hier draußen große Aufregung geben 
wegen Augra-Pequennas, dis Hafens an der Wiſt⸗ 
küſte, den unſer auswärtiges Amt Deutſchland ausge⸗ 
liefert hat. Cs Heißt, Deutſchland babe die ganze 
Küſtenlinte bis zur Mündung des Drangefiromes in 
Händen. Alles, was ich dazu ſagen kann, iſt, daß 
England, ſoweit man aus den aus vorliegenden Ja⸗ 
formationen jelichen kann, eine rleſenhafte Thorheit 
beging, die uns unſere Stellung als herrſchendt Macht 
in Südaftlla koſten kann. Dieſe Anſicht gewinnt 
bier von Tag zu Tag an Stärke, indem ſowotl Eng- 
länder wle Kolländer aller Parteien die Polllik verur- 
theilen, die einer fremden Macht geſtattet hat, ſich an 
einem Orte feſtzuſezen, von wo uns fle unſeren Han⸗ 
rel beeinträchtigen, unſere Sttuerpolitik durchkreuzen, 
alle unſere Geſetze über den Verlauf von Feuerwaffen 
105 mehr als einer Hinſicht nichtig machen und über⸗ 
haupt nach Belſtben gegen uns wühlen, ja, von wo 
aus ſit das ganze Gebiet bis zur Transvaalgrenze 
annektlren kann, ehe unſer ſchläfriges faulthierartiges 
auswärtiges Amt Zeit gefunden hat, ſich die Augen 
zu reiben. Nichte als eine tüchtige Demonſtratlon 
wird meiner Anſſcht nach das ganze Damaraland und 
Namaqualand vor deutſcher Einverleibung retten; und 
eine ſchöne Geſchichte würde es wirklich ſein, wenn 
der deutſchen Macht geſtutet würke, ſich geradewegs 
bis nach dem Transvaal auszudehnen und uns für 
immer dom Janern atzuſchlleßen. Beachten Sie # 
555 daß wir uns hier darüber verge wiſſern können, * 
was alles in den frachtbartn Köpfen der Deutſchen 
in der Kolonie geplant wird. Ich kann Ihnen ver⸗ 
ſichern, daß ein gu Theil Jutrigniren ſtattfindel. 
Halten Sie es nicht für moglich, daß Jemand die 
Sache im engliſchen Parlamente zur Sprache bringen 
könnte? f 
b Der Vorſchlag mit der „tüchligen Demonſſra⸗ 
tion“ iſt wahrhaft erbaulich! Man ſollle wirklich 
glauben, daß dieſer Aftikaner auch nicht das geringſie 
Bewußtſein davon hat, was Deutſchland eigentlich be⸗ 
deutet, und man könnte darüber leicht hin weggehen, 
wenn ſolche aftifanſſchen Auslaſſungen nicht auch in 
London ein gewiſſes Echo zu figden ſchienen. Im 
Intereſſe des guten Einvernehmens zwiſchen Deutic - 
land und Eagland hoffen wir übrigens, daß man 
fi in London wobl zehn Mal bedenken wird, che 
man dem Halbe zu ciner „Demonſteatlon“ Folge 
leiſtel. 


mildet: „Kalſer Wilhelm wird, wie ich aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle erfahre, der Einweihungeſeier der neuen 
Univerfität in Straßburg neueren Eatſchließungen zu- 
ſolge nicht briwohnen. Wie verlautet, wird auch kei ⸗ 
ner der Prinzen des kaiserlichen Hauſes nach Straß ⸗ 
burg gehen, da der gegebene Vertreter des Kaiſers 
bei dieſer Gelegenbeit der kaiſerlicht Statthalter iſt.“ 
Das Blatt fügt hinzu: Dieſe Nachricht wird dei 
ung, wo man ſich auf die Anweſenheit des Kalſers 
oder des Kronprinzen ſehr gefreut hatte, eine ſchmerz⸗ 
liche Enttäuſchung erzeugen. 

— In Kopenhagen fand geſtern eine demokta⸗ 
üſche Demonſtration ſtalt, worüber Folgendes telegra- 
phirt wird: 1 } 

Das geſtrige von der dänſſchen Demokratie zu 
Ehren des norwegiſchen Staate miniſters Sperdrup, als 
Repräſentanten des parlamentaſiſchen Sleges, gegebene 
Feſt geſtaltete ſich zu einer großartigen Doation. EC 
nahmen an temfelben 600 Perſonen Theil, darunter 
70 Mitglieder des däniſchen Reichstages und bekannte 
Politiker der ſkandinaoiſchen Volkspartrien. Bei dem 
Feſtmahl brachten Skorsborg und Berg, dit 
der Linken, einen Toaſt auf den König aus und be⸗ 
tonten dabel, daß ein Zuſammengehen des Königs 
und des Volkes nur möglich ſei auf der Baſis des 
pulamantariſchen Spfems, Advokat Noholm toaſtete 
auf den ſchwediſchen König, der als konſttluttoneller 
Monarch dem Volke willen nachgegeben habe. Berg 
toaflete auf Sverdrup, als den Leiter und Präſtden⸗ 
ten des Storthings, den Führer der nor weglſchen De⸗ 
mokratie. Soerdrup dankte und hielt eine begeiſterte 
Rede über die Selbſtregſerung der nordiſchen Völker. 
Graf Holſtein, auch eine der Führer der Linken, 


In jenem Briefe 


— Aus Berlin wird der „Straßb. Poſt“ ge⸗ * 


rer 


ſprach über das NRechtsbewußtj:in und die „Reormm 
von unten“, Staatsreviſor Högsbro über die ſchwedi⸗ 
ſchen Gäſte, worauf Redakteur Hedlund aus Gothen⸗ 
burg von der „Gothenburger Handelszeitung“ in einem 
begeift.rten Vortrage dankte und dabei betonte, die 
sıften Kammern ſeien nur zu dulden, wean ſie den 
politiſchen Fortſchritie niat hemmen. Bei dem Feſte 
herrſchte die animirteſte Stimmung. Sperbrup wurde 
von einer zahlreichen Prozeſſion bis zu feiner Woh 
nung zurückbeglcitet und dabei Hochrufe auf Sverdrup 
und Berg ausgebracht. 

— Dem Vernehmen nach wird Lord North⸗ 
brook die Reiſe nach Egypten am 31. d. M. über 
Brindiſt antreten. Die der Regierung naheſtehenden 
„Daily News“ nehmen Veranlaſſung, anläßlich der 
Ernennung Lord Northbrook's hervorzuheben, dieſelbe 
dürfe von feindſeligen Kritikern im Auslande oder 
furchtſamen Leuten im Inlande nicht als eine An- 
näherung an ein Protektorat, ſondern lediglich als ein 
Schritt in der Richtung der endgültigen Emanzipatlon 
Egsptens von fremdländiſcher Einmiſchung betrachtet 
werden. 

„Pall Mall Gazette“ führt in ihrer heute ein ⸗ 
getroffenen Nummer eine ſehr ſelbſtbewußte Sprache. 
Sie meint ſogar, das Ausland werde ſchließlich nichts 
einzuwenden haben, auch wenn England von ſich aus 
den egyptiſchen Zinskupon beſteuere, denn das würde 
ja nur geſchehen, um Egyptens innere Zuſtände zu 
ordnen, und die Wiederherſtellung der finanziellen und 
politiſchen Ordnung in Egypten liege ja in erſter 
Reihe mit im Intereſſe der Gläubiger. Eine aller- 
dings etwas originelle Auffaſſung eines Bankerotts. 

— Der Tod des Kalſers SKien - Phuoe von 
Annam wird in Frankreich ziemlich allgemein einer 
vom annamitiſchen Kriegsminiſter ausgeführten Ver 
giftung zugeſchrieben; ſelbſt der der Regierung nahe 
ſtehende „Temps“ meint: „die Entfernung einiger 
der mächtigſten Mandarinen vom alten Hofe Tuduc's 
wäre wohl die beſte Garantie gegen die häufigen 
Wechſelfälle im Palaſt der annamatiſchen Herrſcher.“ 
Die radikale „Nouvelle Preſſe“ ſchreibt recht unum⸗ 
wunden: 

„Es iſt Ihre Schuld, wenn mich die Partei 
der Mandarinen vergiftet,“ ſagte der kleine König 
von Annam zu Heren Patenotre, als er fein Siegel 
unter den zweiten Vertrag von Hus ſetzte 
Geſtern meldete eine Depeſche, daß der junge König 
Kien⸗Phuoc geſtorben iſt und zwar an einer 
Krankheit, wie die Depeſcht hinzufügt und die offi⸗ 
Höfen Zeitungen wiederholen. Das Interregnum in 
Annam hat kaum 24 Stunden gedauert. Der junge 
Bruder Kien⸗Phuocs iſt zum König gekrönt worden 
Armer Junge! Und der franzöſtſche Reſident hat von 
Herrn Patenotre Inſtruktionen verlangt, was zu be⸗ 
weiſen ſcheint, daß die Situation ſehr verwickelt und 
daß der anti⸗franzöſiſche Einfluß in Hus größer iſt, 
als man dies mittheilen will. Tu duc iſt kaum zwei 
Jahre todt und ſchon find ihm drei Herrſcher auf 
den Thron von Annam gefolgt. Der erſte, ein Adop⸗ 
noſohn Tudues, wurde nach zwei Monaten geſtürzt 
durch die Intrigue eines Mandarinen, Miniſter des 
Krieges, eines heftigen Gegners des franzöſiſchen P:o- 
tektorats. Dieſer Major domus giebt die Krone 
dem zweiten Neffen Tuduc's, Hlep - Hoa, gegen den 
wir gezwungen waren, vorzugehen, weil er ſich unie- 
rer Politik zu feindlich zeigte. Als der Miniſter und 
Mandarin Thon⸗Hat⸗Thuget tinſah, daß der Souve⸗ 
rän, den er eingeſitzt hatte, jetzt ein unbrauchbares 
Inſtrument wurde, verband er ſich mit einem ande⸗ 
ten Feinde unſeres Einfluſſes. Er benutzte dann den 


Funſligen Augenblick, wo die Angelegenheiten in Ton⸗ 


kin uns völlig in Anſpruch nahmen, um Hlep-Hoa 
zu vergiften und den 16jährigen Prinzen Memen 
zum König zu machen, der ein Jahr lang unter dem 
Namen Klen-Phouc geherrſcht hat. Herr Champeaux, 
der franzöſiſche Reſident, erhob vergebens Einſpruch. 
Er war nicht im Stande, das was die anti-frangöfl- 
ſchen Mandarinen durch Liſt und Gewalt durchgeſetzt 
hatten, rückgängig zu machen. Er nahm das lait 
accompli hin und rechnete auf die Befeſtigung un ⸗ 
ſerer Macht in Tonkin, um die Mandarinen einſchüch⸗ 
tern zu können. Die Affalre von Langſon bedeutet 
einen Stillſtand hinſichtlich dieſer Befeſtigung, und 
ſechs Wochen ſpäter verliert Kien - Phuoc den Thron 
und das Leben. Iſt das nur ein zufälliges Zuſam⸗ 
mentreffen?“ 

Ia China ſcheint übrigens wieder etwas Be ⸗ 
ſonderts vorzugehen. In feinem Berichte über den 
vorgeſtrigen Miniſterrath meldet „Paris“, daß an die⸗ 
ſem Tage früh chiffrirte Depeſchen über den Konflikt 
mit China eingetroffen jeten, deren Geheimhaltung be- 
ſchloſſen wurde. „Dieſe Depeſchen, jo fährt das 
Blatt fort, ſollen allerdings nicht der Natur ſein, 
um an eine Fortſetzung des Konflikts jeltens Chinas 
zu glauben. Die Antwort Frankreichs an China, 
welche definitiv und ſehr energiſch iſt, langt in Pe; 
king heute Abend oder morgen früh an.“ 

Geſtern meldete aber das „Siecle“, das fran ⸗ 
zöſiſche Geſchwader unter Admiral Courbet jet auf der 
Injel Formoſa gelandet und habe den Hafen und 
die Bergwerke von Kelong beſetzt. Dieſer Nachricht 


fehlt noch jede Beſtätigung, allein das Ereigniß würde 


nicht übel zu den „chiffeirten Depeſchen, deren Ge⸗ 
heimha lten beſchloſſen wurde, paſſen. 
Ausland. 


Paris, 4. Auguſt. Ale Kurioſum verdient 
der ſchon vor einigen Tagen telegraphiſch nach aus⸗ 
wärts gemeldete Aufruf des Prinzen Na- 


poleon an die Rattonal-Berjamm- 


lung im Wortlaute aufbehalten zu werden. Der⸗ 
ſelbe iſt folgender: 
„Sie werden zur National - Verſammlung zu 


fſäammentreten und als verfaſſunggebende Gewalt hans 
deln. Jadem ich mich an Sie wende, übe ich mein 
Recht als Bürger. Dieſes Recht habe ich durch Ver⸗ 
bannung und Gefängniß erkauft, und die Erinnerung 
an ſolche willkürlichen Gewaltthaten kann mich doch Strafe ei eine reine Exekutioſtrafe geweſen und das 


nicht hindern, zu thun, was ich für meine Pflicht 
halte. Ich überlaſſe den Prätendenten, denjeni⸗ 
gen, welche ein über die Volksſouveränetät erhabenes 
Recht anrufen, die geheimen Umtriebe und die zwei⸗ 
teutigen Allianzen. Wenn ſie ſchweigen, fo weiß 
man, warum. 

Nicht von denen, welche ihnen folgen oder die 
nen, kann ein Napoleon gehört werden. Ich ſprecht 
zu den Demokraten, den Patrioten, den Bonapartiſten, 
den aufrichtigen Republikanern, zu allen denen, welche 
die Revolution vertheidigen. 

Indem Ste für einige illuſoriſche Reformen die 
verfaſſunggebende Gewalt in Anſpruch nehmen, ſetzen 
Sie das widerrechtliche Gebahren der National-Ver⸗ 
ſammlung von 1871 fort, gegen welches Sie ein⸗ 
müthig proteſtirt haben. Sie beftätigen die Verfaſſung, 
welche aus einer Intrigue entſtanden, und deren 
Zweck die Anbahnung der Wlederherſtellung des Kö⸗ 
nigthums war. Ste beſiegeln von Neuem das Sy 
ſtem, welches allen Grundſätzen in's Geſicht ſchlägt 
und nur von Nothbehelfen lebt. Sie verhen allen 
Ihren Ueberlieferungen den Rücken Sie 
laſſen ſich auf die Spikfindigkeiten eines kindiſchen 
Verfahrens ein. Nichts kann Sie entſchuldigen. 

Und indeſſen leidet das Land, das Unbehagen 
mehrt ſich, die Geſchäfte ſtocken, das Defizit wächſt, 
unſere auswärtige Lage iſt voll Dunkelheit und Ge⸗ 
fahr, ein jeder wirft die Frage auf: Wohin gehen 
wir? Winn eine ſolche Frage ſich ſtellt, ſo muß 
man ſie beantworten, wenn nicht das Land in Aben⸗ 
teuer geſlürzt werden fol. Entmuthigung und Er⸗ 
mattung ſind die ſicherſten Urheber aller Reaktionen. 
Wollen Sie dieſe Unruhen zerſteeuen helfen? Wollen 
Sie den Spaltungen, welche uns den Untergang be- 
reiten, ein Ziel ſetzen? Dann richten Sie eine n Auf- 
ruf an alle guten Bürger! Sie ſind zahlreich in allen 
Partelen, ſie werden ihres Haders veigeſſen, um Ih⸗ 
nen zu antworten und mit Ihnen die Verfaſſung 
ſuchen, welche unſerer Demokratie ziemt. Es iſt end⸗ 
lich Zeit, an das Land zu denken. Ihm wenden 
Sie ſich zu! Wenn Sie es nicht unmittelbar zu Rathe 
ziehen wollen, ſo fordern Sie es auf, beſondere Ver⸗ 
treter zu ernennen. Ordnen Sie die Einberufung 
einer Konſtituante an. Ste allein kann die nöthigen 
Reformen vollziehen und wer wird, wenn das allge⸗ 
meine Stimmrecht ihr Werk beflegelt hat, einer Re⸗ 
gierung ſeine Mitwirkung verweigern, die aus dem 
Volkswillen hervorgegangen iſt? Möge ein patriotlſcher 
Hauch Sie inſpiriren! Geben Sie dem Volke die 
Ausübung feiner Souveränetät zurück. Dies iſt ſein 
Recht, es wird ſeine Stärke ſein und dann erſt wer⸗ 
den Sie die große Nation wiederfinden. Napoleon.“ 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Auguſt. An hieſiger Börſe lag 
folgende Mittheilung der Vorſteher der Kaufmannſchaft 
auf: „Der Herr Prooinzialſteuerdirektor hat uns dar ⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß die ihm vorzutragenden 
Geſuche ſtets ſchriftlich einzureichen und nöthigenfalls 
als etlige zu bezeichnen find; wie auch daß der Ver; 
kehr mit dem königlichen Haupt-Steueramt und mlt 
den einzelnen dab. i angeflellten Räthen und Beamten 
verfaſſungsmäßig ein ſchriftlicher iſt und mündliche 
Verhandlungen unzuläſſiz erſcheinen.“ f 

— Der von der Stettiner Bettel Akademie aus- 
geſetzte Preis für den beſten Vers a la Klapphorn 
iſt von beute ab im Schaufenſter des Kunſtgärtners 
Wernecke (F. Albrecht), am Kohlmarkt, zur Anſicht 
ausgeſtellt. 

— Das Haus kleine Domſtraße 5, welches 
bis vor Kurzem noch durch den raichen Schilderſchmuck 
von dem Beſitzer, Pianofortehändler C. A. René, 
Zeugniß ablegte, wird bald wieder jeden Schmuckes 
entbehren, denn die Hoflieferantenſchilder ſind, wie wir 
mitgetheilt, bereits durch den Grrichtsvollzteher ver⸗ 
ſteigert und nur noch das Konſulatsſchild der Repu⸗ 
blik Ecuador prangt am Hauſe. Letztes wird aber 
auch in dieſen Tagen verſchwinden und zwar wird es 
poltzellicheeſelts entfernt werden, denn Herr Rene iſt 
durch Verfügung des Herrn Miniſters der auswärti- 
gen Angelegenheiten vom 29. o. M. ſeines Amtes 
als Konſul der Republik Ecuador enthoben und iſt 
demſelben gleichzeitig das im Jahre 1882 ſeitens der 
hleſigen Regierung ertheilte Exequatur entzogen wor⸗ 


den. Die Geſchäftsthätigkeit des Herrn René dürfte 


in hleſiger Stadt nun gänzlich beendet fein und nur 
die Gerichte werden ſich noch mehrere Male wegen 
einiger ſeiner Geſchäftsmantpulationen mit ihm zu be ⸗ 
ſchäftigen haben. Die von ihm innegehabten Ge; 
ſchäfts- und Wohnräume find vollſtändig leer und 
Fabrikeäume hat derſelbe thatſächlich nie beſeſſen, lrotz⸗ 
dem er mit ſeiner angeblich großen Fabrik nicht nur 
das Publikum, ſondern ſelbſt Beamte dupirte. Wo 
ſich Herr René z. 3. aufhält, iſt unbekannt und 
bleibt abzuwarten, ob er ſich zu dem ſchon in den 
nächſten Tagen anſtehenden gerichtlichen Termin ſtellen 
wird. 


— Durch Regierungs verordnung 
iſt die Unterlaffung einer Handlung 
mit einer Strafe bedroht. Die Polizelverwal⸗ 
tung hat in einem Einzelfalle die Vornahme dieſer 
Handlung unter Hinweise auf die Regierunge virord 
nung auf Grund des Geſetzts vom 20. September 
1867 unter Androhung einer Strafe angeordnet und 
da der mit der Strafe Bedrohte die geforderte Hand⸗ 
lung dennoch nicht vorgenommen hat, ſo hat die Po⸗ 
zel ihm bel Vermeidung drr Exckutlon aufgegeben, 
die Strafe zu zahlen. Gleichzeitig iſt dem Betreffen- 
den die Vornahme der Handlung binnen ferneren 3 
Tagen unter Androhung einer neuen Steafe aufgege 
ben worden. Gegen dieſe Polizeiverfügung hat der 


Betreffende Widerſpruch erhoben und Antrag auf lin“, . 
In der darauf flatt-|ift, zumal die Hauptfigur in dem Stücke Klapphorn 


nichterliche Entſcheldung geſtellt. 
ſiadenden Schöffengerichtsſitzung if der Antrag für 


begründet erachtet und die Straſverfügung für unge⸗ auch dem Eenfleften 


rechtfertigt erklärt. Nunmehr hat der Amisanwalt dle 


Berufung eingelegt und ausgeführt, die angedrohte ſchifffahrt (Expedienten Morris u. Comp.) gehörend. genüber dem Geſetz und der Regierung die erſte Ber⸗ 
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Schöffengericht ſei deshalb gar nicht kompetent, in 
der Sache zu entſchelden, es ſtände die Entſcheldung 
über die Rechtmäßigkeit der Strafandrohung vielmehr 
nur der vorgeſetzten Verwaltungsbehörde zu. Das 
königl. Landgericht hat ſich dleſen Ausführungen an 
geſchloſſen und das Schöffengcrichtsurtheil aufgehoben. 
In der Reviſtonsinſtanz hat das königl. Kammer⸗ 
gericht die Entſcheidung des Landgerichts verworfen 
und das Urtheil des Schöffengerichts wieder herge⸗ 
ſtellt, indem es ausgeführt hat: „Durch die Regie⸗ 
rungs⸗ Verordnung ſei die betr. Kontraventlon mit 
einer genau bemeſſenen Polizeiſtrafe bedroht, alſo unter 
eine allgemeine, auf Grund des Geſetzes erlaſſene 
Strafnorm geſtellt. Wenn die Oberſtaatsanwallſchaft 
das Gegentheil aue zuführen ſuche, jo könne dieſem 
Verſuche bei dem zweifelloſen Inhalte der Verordnung 
keine Bedeulung beigelegt werden. Beſtehe aber eine 
ſolche allgemeine Strafnorm bezüglich der Zuwlder⸗ 
handlung, ſo könne wegen letzterer auch nue auf 
Grund tiefer Strafnorm die in derſelben angedrohte 
Strafe verhängt werden. Es erſcheine niit ſtatthaft, 
daß die Ortspolizeibehörde gegen dieſe Zuwiderhand⸗ 
lung ſtatt der in der Verordnung der königl. Regie⸗ 
rung für die Uebertretung angedrohten Poltzeiſtrafe 
unter dem Namen elner Exekutlvſtrafe eine andere 
grundſätzlich weder hinſichllich der Strofart noch hin⸗ 
ſichtlich der Höhe an die Beſtimmung der Verordnung 
gebundene Strafe verhänge. Habe ſie dies dennoch 
gethan, ſo ſei ſie dadurch mit der Verordnung der 
höheren Behörde in Widerſpruch gelrtten, welche die 
betreffende Uebertretung mit der von ihr ange- 
drohten, alſo nicht mit einer anderen Strafe habe 
belegt wiſſen wollen. Wollte man gleichwohl die 
Polizei Behörde für berechtigt erachten, nach ihrem 
Ermeſſen ſtatt mit der auf Grund der beſtehenden 
allgemeinen Strafnorm und in Grmäßheit des 
$ 453 der Straſprozeß Ordnung zu verhängenden 
Strafe mit Exekutloſtrafen gegen den Kontravenienten 
vorzugehen, ſo würde demſelben dadurch die ihm im 
Falle der polizeilichen Verhängung einer geſetzlich an⸗ 
gedrohten Strafe nach § 453 der Strafprozeßord⸗ 
nung zuſtthende Provokation auf gerichtliche Entſchei⸗ 
dung beliebig verſchloſſen werden können; es würde 
überhaupt ſich der Erlaß von allgemein verbindlichen 
Strafnormen im Wege der Polizeiverordnung vielfach 
erübrigen, da dem Zwecke derſelben, ſowelt fie insbe⸗ 
ſondere zu beſtimmten Handlungen verpflichten ſollen, 
in den der polizeilichen Regelung nach $ 6 des Ge⸗ 
ſetzes vom 11. März 1850 überwieſenen Gebieten 
überall durch Exekutloſtrafen genügt werden könnte. 


— Man kann ſich auch ſtrafbar machen, wenn 
man Looſe zu einer in einer preußiſchen Provinz er⸗ 
laubten Lotterie verkauft. Unter welchen Umſtänden 
dies möglich iſt, ergiebt folgende Entſcheidung des 
Reichsgerichts: Auswärtige Lotterien und Ausſpielun⸗ 
gen find ſolche, die Staaten außerhalb Preußens an⸗ 
gehören, nicht ſolche, die in Preußen ſelbſt, wenn 
auch unter Beſchränkung der Zulaſſung blos auf einen 
Theil des preußiſchen Staatsgebietes beſtehen. Auf 
ſolche kann daher die Strafe wegen Spielens in aus⸗ 
wäctigen Lotterien nicht Anwendung finden; wohl aber 
lann deren Uebertragung auf einen anderen Theil 
Preußens als unerlaubte Veranſtaltung einer Lotterie 
angeſehen werden. Als Veranſtalter einer Lotterie ift 
Derjenige anzujehen, auf deſſen Rechnung dieſes Ge⸗ 
ſchäft geht, der in Betreff der Verabfolgung der Ge⸗ 
winne als Schuldner den Spielern gegenüberſteht, in 
Betreff des von ihnen zu leiſtenden Einſatzes ihr 
Gläubiger iſt. Der Veranſtalter haftet für die Ge⸗ 
winne mit ſeinem Virmögen und nimmt die Einſätze 
für ſein Vermögen ein. Der Ausdruck iſt gleichbe⸗ 
deutend mit dem Ausdruck Unternehmer. Auch wer 
als Mittelsperſon in einer Provinz Preußens Looſe zu 
einer nur in einer anderen Provinz geſtatteten und 
beſtehenden Lotterle verkauft oder zum Verkauf aus- 
bietet, iſt zwar nicht ſeinerſeſts als Veranſtalter einer 
neuen, beſonderen Lotterie in erſterer Provinz anzuſehen; 
es kann jedoch in ſeiner Handlung eine Beihülfe für Die 
Veranſtaltung einer Lotterie in dieſer Provinz en halten 
ſein. Dazu aber iſt, wenn ſie ſtraflos fein ſoll, eine 
Erlaubniß des Miniſters des Innern erforderlich, mit 
Ausnahme der Ausſplelungen geringfügiger Gegen- 
fände bel Volksbeluſtigungen. Wer in der Veranſtal⸗ 
tung ſolcher Ausſpielungen über die Grenzen der er⸗ 
theilten Erlaubniß hinausgeht, handelt inſsweit ohne 
die erforderliche Erlaubniß und iſt deshalb ſtrafbar. 
Dies trifft auf allt dieſenigen Unternehmer zu, die als 
ſolche den Abſatz oder die Fellbietung der Looſe in 
anderen Provinzen des Staats bewirken oder bewirken 
laſſen. Sie find Veranflalter der Ausſpielung nicht 
nur in der Provinz, wo ſie durch die ertheilte Er- 
laubniß gedeckt find, ſondern überall, wo ſie in ihrer 
Eigenſchaft als Unternehmer ſelbſt oder durch Mit- 
tele perſonen thätig werden, und ſtrafbar, wenn jle 
in einem Theile des preußiſchen Staatsgebietes thä⸗ 
tig werden, auf den ſich die ertheilte Erlaubniß nicht 
erſteeckt. g 

— Geſtern Abend gegen 9 Uhr entſtand auf 
dem am Sellhaus⸗ Bollwerk liegenden Dampfer „Oft- 
fee" Feuer, die Feuerwehe war ca. 1½ Stunden 
tätig und verließ um 10 / Uhr die Brandſtelle. 
Näherer Bericht in nächſter Nummer. 

— (Elpſtum Theater.) In Herrn Sprotte, der 
heute als Rocheſter debütiren wird, glaubt die Direk⸗ 
tion eine neue Zugkraft gewonnen zu haben. Fräu⸗ 
lein v. Savary, die durch ihre eminente Kunſilelſtung 
ale Claire ſich jo viele Sympathien erworben, wird 
jedenfalls als Jane Eyre dem Debutanten würdig zur 
Seite ſtehen. Bemerken mochten wir noch, daß das 
rührige Theater zum nächſten Sonntag bereits eine 
neue Poſſe vorbereitet: „Der Bettelſtudent von Ber⸗ 
deren komſſche Wirkung eine gradezu draſtiſche 


heißt, der durch feine unwiderſtehlich komiſchen Virſe 
das Zwergfell erſchüttert. 


Das direkten deutſchen Dampf- 


zur 


Hamburger Dampfſchiff „Polyneſta“, Kapt. Kühn, 


Wer 


AR am 6. Auguſt wohlbehalten in Newyork ange 
langt. Daſſelbe überbrachte 282 Paſſagiere und volle 
Ladung. 

Kuuſt und Literatur. 


nnn 2 77 7 A 
r 5 u 


Theater für heute, 
„Die Waiſe von Lowood.“ Schauſpiel in 5 Akten. 
Bellevuetheater: „Nanon.“ Komiſche Ope⸗ 
rette in 3 Akten. 
Vermiſchte Nachrichten. 

— Aus Hamburg brrichtet die „Kr.-Zig.“! 
Die Frau des Kapitäns Gaetjens von hier reiſte am 
Dienſtag nach Marſellle, um ihren von Reunion 
kommenden Mann zu begrüßen, kam Donnerſtag in 
Marſellle an und ſtarb dort am Freitag an der 
Cholera. f 

Königsberg ti. Pr., 5. Auguſt. Jüngſt 
machte ein Schuhmachermeſſter hlerſelbſt mit einem 
jetzt nicht mehr in Königsberg weilenden Schullehrer 
kurzen Prozeß. Als derſelbe ihm die Stiefel, die er 
ihm gearbeitet, nicht bezahlte, erſchien er eines Tages 
in der Wohnung ſtines Schuldners und verließ die⸗ 
ſelbe nicht eher, als bis er ihm die gelitferten Stiefel 
von dem Fuß gezogen hatte, mit denen er ſtch ent- 
fernie. Der Schuhmacher ſtand wegen des Vorgan⸗ 
ges vor der königlichen Staatsanwaltſchaft, wegen 
Hausfriedensbruchs angeklagt, vor der Strafkammer 
des Landgerichts, welche den Angeklagten zu 3 Tagen 
Gefäng niß verurtheilte. 

— Daß ein Stückchen geihmolymes Blei, auf 
den Augapfel gebracht, ruhig erſtarrt, vyne demſelben 
zu ſchaden, dieſe kürzlich von M. Beriier gemachte 
und der anatomiſch phyſtologiſchen Geſellſchaft zu Bor⸗ 
deaux mitgethellte Beobachtung iſt gewiß recht über⸗ 
raſchend, wiewohl ähnliche Erſcheinungen ſeit lange be⸗ 
kannt find. So if es eine oft beſprochene Thatſache, 
daß Arbeiter an Schmelzöfen ungeſtraft die Arme auf 
kurze Zeit in die flüſſtge Maſſe tauchen, nachdem fie 
dieſelben zuvor mit reinem oder alkoholhalligem Waſſer 
oder mit Del befeuchtet haben. Es bildet ſich näm- 
lch ſofort eine Dampfſchicht um das eingetauchte Dr- 
gan, welche daſſelbe völlig iſoltrt. Da das Auge 
ſtets feucht iſt, jo veranlaßt das Blei an deſſen Ober⸗ 
fläche gleichfalls eine Dampfbildung und damit die 
Entſtehung elner ſchützenden Schicht. Die Erſchrinung 
dauert fort, ſo lange das Metall noch nicht auf 171 
Grad abgekühlt iſt; iſt dieſe Temperatur erreicht, ſo 
tritt die direlte Berührung zwiſchen dem Blei und der 
Augenhaut ein. Alsdann aber ſchützt die durch den 
Reiz veranlaßte Thränenaus ſcheidung das Auge vor 
ernſtlicher Verletzung. 

(Die Liebe, ach, Vor 
einigen Tagen hat das Wiener Amtsblatt die Kura⸗ 
tel⸗Verſügung über ren Grafen Ludwig Paar, Rechts⸗ 
hörer in Wien, publiziet. Dleſe Publikation hat ihre 
ſehr pikante Geſchichte, die hier in aller Kürze erzählt 


iſt der Sohn des öſterreichiſchen Bot 
Rechte, er ſollte ſich für den Staats dienſt vorbereit 


Giſellſchaft einer jungen Schauſpielerin beſſer, als in 
der ſeiner Studienfollegen oder ſeiner Profeſſoren. 
Fräulein Blume vom Theater an der Wim if eine 
fac zintrende Erſcheinung. Sie gilt mit Reicht in dem 
an ſchönen Frauen gewiß nicht armen Wien als eine 
der allerſchönſten. Der junge Graf Paar und Fräu⸗ 
lein Blume fanden und liebten ſich. Achtzigtauſend 
Gulden bei Wucherern iunerhalb eines Jahres aufse- 
nommene Schulden des jungen Grafen waren die erſte 
Folge dason. Dem Papa Botſchafter blieb dies na- 
türlich nicht verborgen, er mußte die Schulden beah⸗ 
len. Er eilte von Rom nach Wien, um ſeinen Sohn 
von dem betretenen Wege abzubringen. Es fanden 
bewegte Szenen ſtatt; der Papa zahlte und der Sohn 
verſprach alles Gute. Beruhigt kehrte der alte Graf 
auf ſeinen Poſten nach Rom zurück. Doch kaum 
war er von Wien abgertiſt, fanden der junge Graf 
und Fräulein Blume ſich wieder und das alte Leben 
ging von Neuem aun. Da die erſten Schulden be⸗ 
zahlt wurden, fiel es dem jungen Grafen nicht ſchwer, 
neue aufzunehmen. Er brachte 12,000 Fl. zujam- 
men und beſchloß, mit Fräulein Blume nach Amerika 
zu dampfen. Unmittelbar vor der Abreiſe verſtändigte 
er brieflich ſeinen Papa in Rom von dem Geſchehe⸗ 
nen. Der Botſchafter telegraphirtt ſofort an den 
öſterreichiſchen Generalkonſul in Hamburg, er möge 
das Pärchen dort um jeden Preis aufhalten und even- 
tuell arretiren laſſen. Generalkonſul Baron Weften- 
holz telegraphirte zurück, daß er, da das Paar lein 
Verbrechen begangen, auch keine Gewalt anwenden 
könne, daß er aber perſönlich Alles verſuchen wolle, 
um den jungen Grafen auf den richtigen Weg zu⸗ 
rückzuführen. Baron Weſtenholz that wirklich das 
Seinige, er traf in Hamburg das junge Paar, allein 
alle ſeine Beredtſamkeit blieb erfolglos. Graf Ludwig 
Paar jun. erklärte rundweg, er werde mit Fräulein 


Blume in jedem Falle nach Amerika gehen, und von 


don erſt zurückkehren, wenn er kein Geld mehr habe. 
Dies that er denn auch; der junge Graf Paar iſt 
derzeit mit Fräulein Blume in Amerlka, feine Rück- 
kehr unbeſtimmt. 

— Im zoologiſchen Garten in Dublin bat 
eine ſchöne Löwin ihren eigenen Schweif verzehrt. Zu⸗ 
ſerſt fraß dieſelbe an einem Tage das Ende deſſelben 
in einer Länge von 12 Zoll, begann ſodann wleder 
davon abzubtißen. Die Wärter machten Verſuche, 
die Wunde zu hellen; doch ließ ſich die Löwin in 
5 Selbſtverzehrung nicht aufhalten, jo daß ihr 
Schwelf gänglih derſchwunden if. Dleſelbe hat jo- 
dann das eine ihrer Vorderbeine angefreſſen, und es 
iſt wenig Ausſicht vorhanden, das werthvolle Thier am 
Leben zu erhalten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Petersburg 7. Auguſt. Der Zeitung „Wo- 
ſchod“ iſt wegen fortgeſetzt provozirender Haltung ge⸗ 


warnung eribeilt worden. f 


Elyſiumtheater: { 


fein mag. Ludwig Graf Paar, ein 25jähriger Mann, 


Batifan. Der junge Graf ſtudirte in Wien die 


Allein wle jo manchem Andern gefiel es ihm in der 
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